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Motte: Freundschaft macht die Menschen '
Gottes Engeln gleich- —

· Macht sie froh im Kummer-
In der Armuth reicht

War es sonst besser als jetzt ?«

»Ganz anders,« sagt man, war’sin frühem
Tagen;

Ein derber Handschlag und ein fesies Wort,
Das wollte mehr als alle Schwüre sagen,
Und gleichf Vertrauen herrschte fort und fort.”

Les’t die Geschichte, klar wird’s Euch dann
werden,

Daß in der seit, die man so lobt und preist-
Es sgröß’res Unheil -«gab, als jetzt,« auf Erden;
Mit Unrecht drum die gute Zeit sie beißt.

Denn ob die Formen auch sich ewig än-
dern,

« Die Menschen bleiben dennoch immerdar
iefelbcn, hier- sp wie in allen Ländern,

Und glichen ihren Vätern drum auf-s Haar.

Man liebt und haßt; es giebt sidele Brüanan trauert, weint; man jauchzt und jubilirt,
Heirathet stech, wies kommt, undtrenntsich wieder,
Man schwort sich Freundschaft und man processirt.
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Drum laßt uns nicht mit vollen Backen preisen
Die sogenannte gute alte seit;
Noch keiner fand den wahren Stein der Weisen,
Man suchet ihn Vergebens noch bis heut.

Und da man ihn bis jetzt noch nicht gefunden-
So kümmre uns nicht die Vergangenheit.
Genießet froh die gegenwärt’gen Stunden
Und preist mit mir die jetz’ge gute Zeit.

Kinderbälle.

Daß man den Kindern Bälle giebt, ist
eine alte und löbliche Sitte, obschon auch·biswei-
len ein Knabe oder ein Mädchen mit einem blauen
Auge davon kommt , oder eine Fensterscheibe zer-
brochen, oder ein Nachbar unwillig wird , weil
der Ball in dessen Garten flog, dort gesucht wer--
den muß, und nun einige Grashälmchm nieder-
getreten werden. Das blaue Auge wird bald ge-
heilt , die Fenstetscheibe bald ersetzt und bezahlt
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und der zürnende Nachbar durch höflicheBitteum
Verzeihung und Nachsicht bald Versöhnt. Zugleich
ist aber das Ballspiel für Kinder auch namentlich
so empfehlungswerth wegen des kunstlosen, ganz
natürlichen Ersatzes, welchen esxdem Kindesalter
für’s Turnen, das eigentlich wohl mehr dem
angebenden Iünglingsalter vorzubehalten sein dürf-
te , gewahrt«-W vieler anderernützlichenWirkungen
auf Körper und Geist jetzt nicht zu gedenken.

*3 Den im VorstebendenausgesprochenenAnsichten
bes sehkgeehrten Herrn Verfassers über Kinderbcille im
Allgemeinen von Herzen beipstichtend- können wir gleich-

swolnichtumhin zu bedauern, daß, wie in der Zeit nur zu
oft und leider noch viel zu verbreitet sich der Glaube
vorfindet, als bezwecke das Turnen eine naturgemäßen

, langsamer Entwickelung körperlicher Kräfte zuwiderlaufem
· de· uebertreibung physischer Erkraftigung, mittelst

welcher der menschliche Körper zu gewaltigen und den
höchstenKraftckußerungew wiesieathletischeSchau-
stellungen etwa erfordern ertüchtigt würdez so auch
beiihnt dieser Glaube als vorgefaßte Meinung sich beraus-
siellt, was uns aus seinenWorten hervorzugehen scheint-
daß das Turnen eigentlich wohsl,mehr dem
angehendem Jünglingsalter vorzübehalten
sein-dürf«te-«. Die Athletik und die Uebung dieser
unnöthigen Kunst- (wir glauben uns hier dieses Bei-
wortes, ohne Anfechtungerfahren zu müssen- bedienen zu

« dürfen —)- muß allerdings ein schongereifteres Alter vor-
s- aussetzen lassen- ia sie erfordert dieses sogar undnimmtge-

gewiß » die ganze volle Manneskraft in Anspruch- anders
aber verha'lt es sich «mit dem Turnen. Die Turnkunst
oder die Gymnastiktvill nur die Kräfte des Menschen-
wie sie dieselben vorfindet dem Eignerderselben
zum Bewußtsein bringen, d. h. sie will den Menschen-mit
den ihm von der Natur verliehenen körperlichen Fähig-
keiten bekannt machen und ihn über den bestmöglichsten
Gebrauch derselben belehren; sie will ihm zeigen, wie er
den einer nöthigen fortschreitenden Entwickelung seiner
physischen Ausbildung von Außen drohenden Gefahren
vorbeugen, zu begegnen und alle freiere Fortbildung

. entgegenstehende Hindernisse zu beseitigen und zu besie-
gen hat. Mehr wiu sie- nicht, und das rann sie bei Al-
len und bei einem ied e n Alte r erzielenundherstellen-!
—- DieEntwöhnung von körperlicherThiitigleit und von heil-
[einer Bewegung ist bei unsrer Generation zur Unnatur ge-
worden, es bedarfkünstlicherMittel um auf die Gesetze der
Natur«-zurückzuführen undzu deren Befolgung erleichtern’
nnd möglich machen. Und diese Mittel bringt die Gom-
nastik,-ni.e«unsd nimmer-— wie die Athletlk dies
thUtY der un-n.atur in ihren Bestrebungen
hu ldtgend. Und--l weih sie dabei die Kräfte nimmt-
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Einsender dieses , sein erklärter Freund jagend-.-
licher Freuden und wahrlich kein finstrer Mann-
denkt noch jetzt bei seinem ergrauenden Haupte
mit inniger Freude der schönen Knaben- und
Jünglingsjahre, wo er das Ballspiel bald allein,
bald im Kreise jubelnder Genossen, selbst noch als
eingehender Jüngling im Alter von 15 Jahresl-
nach beendigtem Schulunterrichte fast täglich eine
Stunde betrieb. Da ward harmlos- gelacht-, gr-
sprungen und gelaufen, daß der Schweiß lief und
bisweilen noch auf der Stirn unter dem Mützen-
schirme stand, wenn man schon wieder in’s Ari-
ternhaus, oder späterhin ins stille Stübchen der
Musen zurückkehrte und nun , tüchtig bewegt,
Vom gesundesten Appetite zum Butterbrote ge-
trieben worde. Gern überließ man da das kunst-
gerechte Tanzen beim Scheine der Wand- und
Kronenleuchter andern «Leuten, unter denen man
noch tief zu stehen glaubte, und zog auch, vor
ihnen vorübergehend, noch in aller jugendlichen
Demuth und Bescheidenheit ganz ehrerbietig die
Mütze. Seit jener Zeit hat sich hieri viel, sehr
Viel geändert! — - .‚

wie sie diese vorfindet- kann’auch nichxuoneineut «
bestinnnten Alter die Rede (ein, welches vorzugsweise tur-
nen sollte; nicht blos der Mann oder der-Jüngling oder
der Knabe- sondern sie Alle sollen tarnen. —- Drehen-
kehren- trennen, lenken- schweben-. rüstiges Regen unb
Bewegen, nichts anderes bedeutet überall und allezeit
das Sinnen, und findet so in dem Naturgesetz seine
Begründung D a6 Gesetzl aber. ist gewiß Allen gegeben,
warum-deshalb (Einigen seineAmveudung vorbehal-
ten? Auch hat die Gyninastik, eben weil sie [ich in bis
Fcihigkeiten eines Jeden schickt- für jedes Alter passende ,
Uebungen und schließt unter ihnen Die, welche eine vorge-
schrittenere Kraft erfordern- für die Schwckcheke man. So
gehört das m l l so i e l mit feinen Vor- uudFolgeübungeir
weben Schwingen und sIBetfen) ja auch zum» tarnen;
machtaber nur einen Theil Und zwar einen sehr geringen
desselben aus- weshalb es euch nie das Ganze erlesen
kann. Eine erfreuliche und zweckdienllche uebung bleibt

es allerdings immer, mehr aber nicht. —- Dies unsere
Ansicht! » · ,

Möge der geehrte Herr Verfasser Der Ansichten über
Siinberbciile das Qefagre „Weg/mifibeuen; wir hielten
die kleine Berichtiguns für twthig UIW gaben sie im

' Interesse der Sache, welche uns durch Oben angeführte
« « r schien--Worte beeintracbtts flnmert. Der hier;

«
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Man hat Kleinkinderschulen begründet. recht
löblich und heilsam; aber man hat auch seit eini-
gen Jahren im lieben deutschen Vaterland ange-
fangen, Kinderbälle zn Veranstalten, während
weise Regierungsbehörden mehrfache Verordnun-
gen fürs Volk gegeben haben, schulpflichtize Kin-
der nicht auf Tanzboden zuzulassem Einsender
dieses muß und mit ihm wird gewiß Jeder Vonganzem
Herzen solche Bälle mißbilligen und tadeln, welcher
das Menschenlrben nichtals einen Spielballbetrach-
ket, sondern aus dem Gesichtspunkte der höhern (mo-
ralischen) Bestimmung ansieht die den Menschen,
als Vernunftwesen, gleich Gottes Ebenbild für
Zeit und Ewigkeit gegeben ist. Einsender will je-
doch weiter nichts zur Erhärtung seiner Verwer-
fung der Kinderbälle ansührenz weil er vor der
Hand sich noch mit aller Zuversicht auf das ge
sunde Urtheil unbefangener und das geistige Wohl
der Kinder beachtender Aeltern, weiser Lehrer und
Erzieher und auch würdiger Aerzte ohne Weite-
res berufen zu können glaubt. Sollte sich aber
eine gründlich geführte Vertheidigung der Kin-
derbälle irgendwo in einer Zeitschrift oder gar
im Wegweiser, einmal vorfinden: dann will
Einsender gleich im nächsten Blatte alle Aeltern
bitten , ihre Kindlein auf Ballsälle zu führen," und
seine bisheiigen irrigen Ansichten öffentlich wieder-
rufen, oder, wenn er sich noch nicht eines Bes-.
sern hätte, überzeugen können, doch künftig schwei-
gen und-—- die Folgezeit Richterin über seine,
hier angeregte Herzens- und Schmerzenssache -
werden lassen. Freilich wäre das. n ächste Ge-
schlecht schon sehr zu bedauern, wenn es
mit eigenem Heezeleid diesen Richterspruch der
Welt {um sich ergehen lassen müßkell _-- Heut
schließt der Einsender mit Der Söemerfung: «der
eingehende Jüngling mag, wie die aufblühende
Jungfrau, tanzen lernen, und dann auch bis-
Weilen das Vergnügen eines Balles unbescha-
det ihrer Gesundheit, ihm unschuto und Ehre ge-
meßenz aber —-L Weg mit Kindertanzstun-
den und Kinderbällen.

' Anthmpophilos.

W‘m

- gen wiederaufzubrechen, bekannt.
eben gar nicht unlieb, besonders da ich hörte, es
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N«eife
von Görlitz nach der Heuscheuer und zurück,
über Bunzlam B r e s l a u - iimvtscln Frankensteim Glatz;
Braunau, S ch w e id uns, Hirschberg und Laub an,

im April des Jahres 18««·’«’«.

(Fortsetzung.)

Wir wären gewiß ohne die widerwärtigeVer-,
zögerung beim Zollhause schon eher in Tann-
hausen, woselbst mein Freund Geschäfte hatte,
angekommen; es war schon 2 Uhr durch. Bei
der freundlichen und hbchst einladenden Besitzung
des Kaufmann G. stieg mein Freund ab , ich
fuhr noch bis zum Schulzen des Dorfes, wel-
cher eine kleine Viertelmeilsweiter unten wohnte,
und beschloß hier , der Verabredung gemäß , auf
meines Freundes Zürückkunft zu matten. Nach
einigen Stunden erschien er in Begleitung des
Herrn G. und machte mich mit dessen Einladung
die Nacht über bei ihm zu bleiben und erst Mor-

Das war mir

es solle noch heut ein Spaziergang nach dem na-
hen Badeorte Eharlottenbrunn, woselbst z. Z.
Theater gespielt würde, unternommen werden.
Bis dahin blieben uns aber noch einige Stunden,«
und wir benutzten sie zur Besichtiaung der schö-
nen Garten-Anlagen und der Fabrikgebäudeh des
Kaufmannn K. welcher-mit einer bbchst dankense
werthen Bereitwilligkeit selbst zu unserm Führer
und Erklärer sich« hergab. Als der Abend nahte, schie-
den wir von ihm und während ich noch einmal
beim Schulzen vor-sprach, um mich, gegen etwa
eintretende Nachtkühle mit meinem Mantel zu
versehen, Verließ mich mein Freund, um nom ki-
nen Dritten Geschäftsfreund am Ort, den Bruder
des erst genannten Herrn G., zu besuchen. Der
Spaziergang nach Eharlottenbrunn sollte uns wie-
der Vereinen. «

In Gesellschaft Unsers«freundlichen Wirthes,
dessen Frau und -Tochter trat ich den Weg dahin
an. Meinen Freund hatten wir seinem Schicksal

‘) Tom-hausen isi durch seine Weichen und Lein-
wandfabrilation berühmt.
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_überlafi'en, überzeugt , daß er wohl baldigst nach-.
kommen und ungefährdet sich zu uns finden
würde; sEr kam jedoch nicht, wohl aber schlos-
sen sich auf der Straße noch mehrere« Tann-
bäuier an uns an , so daß wir als eine Gesell-
schaft Von acht Personen in das ;Gesellsch0kahaus

« zu Charlottenbrunn eintraten. Ich wagte nicht,
da kein andres Licht als das des Mondes zu
meinen etwa beabsichtigten Betrachtungen leuchtete,

« solche über Den Ort selbst anzustellen; sondernsbe-
gfnügte mich mir Beobachtung meiner menschlichen
Umgebung. Der Gesellschaftssaal, welchen wir
betreten hatten, war mit Menschen angefüllt und
wenig oder gar keine Bauersleute , wie ich ver-
muthet hatte. Diese nicht geringe AnzahlSchau-
lustiger hätte mich weniger befremdet , wenn es
später im Jahre gewesen wäre , wo die Anwesen-
heit der Badegäste in Charlottenbrunn dieß leich
erklärt haben würde. . —

Thaliens Tempel war wider mein Erwarten Von
nicht ganz Unwürdigen eingenommen; unD wenn
ich auch nicht durch wohl renomirte Namen die
Gediegenheit derselben erweisen kann, so dürfte
doch der Beifall, welcher ihnen von sämmtlichen
Anwesenden gezollt wurde, mich rechtfertigen und
zu ihren Gunsten sprechen. Der Capelmeister Von
Venedi wurde uns vorgeführt.« Dazu will Viel
fein! man fand Einiges und dieses nicht übel;
man hörte Gesang; eben keine Mißtbne, manche
Stelle war recht brav —- genug! Der Abend schaff-
te Vergnügen. Einrecht liebliches und Alle sehr
ergötzendes Kinderspiel schloß die Vorstellung,
welche im Ganzen zwei Stunden gewährt haben
mochte.

Wir verließen die Gallerie (nicht die Gal-
lerie des Theaters, sondern das Gesellschafts-
haus, so genannt).
Abend.
Himmel, an welchem unzähliche (Schafchen)Wdtk-
chen, eng gereiht und scheinbar geordnet,""über
die sonst wolkenlose Fläche dahinglitten.-

Zehn Uhr war längst vorüber , als wir auf
Herrn G.’s Landsitz ankamen. Der verlorne Sohn
hatte sich auch wieder eingefunden, aber so nieder
geschlagen durch Reue und Gewissensbisse- daß

Es warein prachtvoller .
Der Mond stand im Vollen Glanz am'
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er an Dem, ihm mit zu Ehren bereitetem Gast-
mahl wenig oder gar keinen Theil nehmen Ponnte.

Er hatte sich bei seinem Geschäftsfreund
waidlich gut gethan, und uns ganz und gar über
den-Verhandlungen vergessen, welche er mit je-
nem gepflogen hatte. Die Augen fielen ihm ietzt
zu, offenbar mehr aus- Betrübniß, daß er uns
alle so hatte vernachlässigen können, als vor Mü-
digkeit; und so war es ihm endlich wie die Er-
scheinung eines Rettungsengels,·»wie der gast-
freundliche Wirth uns zur Nachtruhe aufforderte,
unD mit dem Lichte Vorleuchtend, uns durch mehrere
Zimmer nach dem für uns bestimmten Schlafge-
mach führte. Ungewiegt schliefen wir bald in den
weichen Betten, die wir nun seit drei Tagen hat-
ten entbehren müsfen, ein.

Die Sonne lachte schon fröhlich durch die
Morgennebel in unser Fenster-, als min, fast zu-
gleich erwachend ,« uns durch das gute Lager er-«
quickt rasch erhoben, ankleideten und in die Wohn-

» stube begaben, woselbst ein einladendes Frühstück-
von Der lielzenswürdigen Wirthin und ihrer Toch-
ter bereitet, unsrer wartete. Wir ließen es uns
trefflich schmecken, zumal da die bevorstehende-
weitere Reise unsrecht ernstlich an eine gewich-
ti ge . Erkräftigung mahnte. Dald war der Au-
genblick des Scheidens Da; er rourDe’ uns nicht
leicht! Unser Wirth gab uns darauf noch bis zum
Standort des Wagens das Geleit und wir schie-
den hier von ihm mit vielem und den lebhaftesien
Dankt. Rasch rollte der Wagen dahin , er ließ
uns·nur das Andenken an, die eben erste froh und
heiter verlebten Stunden. .

Wenn der Wandrer, von Braunau kommend,
mit dem Dorfe Johannisberg das kaiserliche Ge-
biet verläßt unD Der Straße , welche in einen
dunklen Wald hier-"einläuft, folgend, von Dem
Vergrücken herniedersteigend scheidet, empfängt-ihn
eins jener freundlichen Gebirgsthäler ,Schlest·"MH-·
welche durch ihre Anmuth und Lieblichkeit den
Eingeborenen ihr Vaterland so werft!!!“ unver;
geßlich machen und sie Die gepriesenen Fluren
Und Schönheiten fremder WIND“. letchk hinten- "
ansetzen lassen. Es ist das WeistrttzthaL ‚

In «okd-osicichethchtuvg hmlaufenn ichs-eßt
es in ununterbrochener Reihe, die mit reichm
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Besitzungen und Fabrikengeschmückten Dörfer:
Ober- und Nieder-.Wüst-Giersdorf, Tannhausen,
Kynau, Breitenhain und Ober-Weistriz in sich,
und gewährt so dem Reisenden neben der man-
nigfaltigsten Abwechselung an Naturgegenständen
auch das lachende und freundliche „Silo eines re-
gen und fröhlichen Kunstbetriebes. Die murmeln-
de Weistritz durchrieselt in vielfachen Biegungen,
als steter Begleiter derauf Der. Straße dahin
Wandelnden, das Thal theilt sich kurz Vor Kynau,
um sich, nach dem Laufe durch einen der lieblich-
sten Bergpässe (Schlesierthal) wieder zu Verei-
nen in zwei Arme und Verläßt erst am Ende des
Thales in Oberweistritz den der Straße nachge-
henden Wandrer, um ihn, wenn seinWeg ihn
etwa nachSchweidnitz führt, dortwieder zu finden.

Königsberg (Kynsberg, auch Khnau genannt)
erhebt unter allen noch übrigen schlesischen Burg-
ruinen fast am stolzesten sein müdes, dem gänz-
lichen Untergang nahes Haupt. Wer kennt nicht
die an Naturschönheiten so reiche Umgebung die-

ser alten Burg; wer nicht die anmuthigen, we-
niger ergreifenden Erzählungen und Sagen die
über die Vorzeit jenes Denkmals eines rauhen
und doch hochsinnigen Ritterthums im Munde
des Volkes lebenl Sie sind zu bekannt, als daß
hier erst davon gesprochen werden Dürfte; ebenso
wie die Umgestaltung jener letzten Bauüberreste
und die Herstellung derselben zu einem freundlich
angenehmen Aufenthalt durch die letzten Besitzer
des Berges nur Wenigen fremd geblieben ist. Jch
nnd mein Freund, wir fanden uns trotz unsers
nur kurzen Aufenthaltes hier, sehr befriedigt und
schieden höchst ungern. Als wir uns Schweid-
nitz näherten, und nun auch das freundliche Weis-
trizthal längst hinter uns lag, die Berge sich im-

Aller mehr zurückzogen und nur flaches Land noch
weithin dem Auge sich darbot; da wurden wir
mit einem Male stiller und alle Launen und aller
froher Muth schien gewichen zu sein. Bei dem
Freunde war es wohl der Gedanke sich jetzt bald

« wieder seinem ermüdenden Einerlei wiedergegeben
ZU sehen (er wollte und mußte nehtnlich von

. Schwcidnktz ausdie Nückreise nach Breslau, sei-
Uen festen Wohnort, antreten); was ihn Verstimm-
tk; bei nnr Dagegen das bekümmernde Gefühl,
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nun Von ihm mich trennen zu müssen, da mein
Weg ja noch ein weiterer war. Genugl Unsre
trübe Stimmung und unser längeres Stillschwei-
gen dürfte hinlänglich gerechtfertigt erscheinen.

Um nicht durch unsre eben nicht elegante
Equipage die Aufmerksamkeit Aller auf uns zu zie-
hen, hielten wir am Niederthor in Schweidnitz an,
Verabschiedeten unsern Kutscher, ließen unser Ge-
päck nach der Krone tragen, und gingen endlich
selbst dahin, unsern etwas unruhigen Magen ö“
beschwitigen. .

Der noch Vor uns liegende halbe Tag er-
laubte uns, die Stadt darauf mehrere Male zn
Durchlaufen; wie früher jedoch fand ich mich
auch dießmal wenig angesprochem Schweidnitz
ist und bleibt in der schönen Umgebung ‚immer
eine unfreundliche, eingeräucherte Stadt (man
denke an die dort durchweg übliche Steinkohlen-
feuerung und den dort sogenannten «schwarzen
Schneel«), und noch dazu wol eine der am we-
nigsten bedachten unter den preußischen Festungen.
Wir zogen es deshalb vor, einen nahen Garten zu
besuchen und feierten dort bei einigen Flaschen
Wein unsere Trennung. Am andern «Morgen früh
brachen wir auf: mein Freund nach Breslau, ich
mit meinem Ränzchen auf dem Rücken nach Frei-
burg. Die Vergügungen und Festlichkeitem welche
am ersten Mai die Schweidnitzer schon zeitig aus
Bett und Haus rufen, waren nicht im Stande .
uns auch »nur einen Augenblick zu halten; wir
hatten uns nur kurz dabon erzählen lassen und
ohne Schmerz darauf Verzicht geleistet.

(ganze folng

Auflöfung ver Homvnvme in Nr.'27.

«Kreuz.«.

Zweisilbige Charade. «
Mein Erstes speist, als wär’ es strenge

Pflicht-
Bei aller Welt, nur bei sich selber nicht, g
Von meinem Zw eiten wird, wer sollt es nicht

erheben ,
Dort ein Planet und hier ein Fürst umgeben.
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Mein Ganzes wird vom Wandrer oft besucht,
Und bei dem Abschied oft verflucht.

l.
.‐ć‐‐.‐‐‐.

Messen-m
« II Von einem Spaziergang nach Rausch-
walde zurückgekehrt, stießen vlmlångsi einige Ein-
wohner unsrer Stadt, ohnfern des Reichenbacher
Thores auf zwei sehklikhte Bauersleute, von denen
der eine einpaar Stiefeln trug. Eswaren, wie es
sich bald ergab, anohner des Dorfes Schbnau
bei Sitten. Der, welcher die Stiefeln trug,,trat
an die nach der Stadt Zurückkehrenden heranckiud
fragte sie bescheiden, ob sie in der Stadt wohn-
haft seien und ihnen vielleicht der Meister (er
nannte den Namen-eines Schuhmachers) X be-
kannt sei. _ «

· Auf’die beiahende Antwort erzählte er, daß
er und sein Begleiter bei dem genannten Meister
ein Paar Siiefeln, eben die, welche er in der
Hand halte, ‚eI‘anft und auch bald bezahlt habe;

sjetzt aber ers , -nachdem sie die Stadt verlassen
" hätten, und er sein iiGeld überzähle, gefunden ha-

be , daß er dem Schuhmacher einen Thaler zu
wenig gegeben ihabe müsse, da er einen Thaler zu
Viel bei sich trage. Er bäte sie Daher, jenem
Meister den Thaler mit nach der Stadt zu neh-
men« und ihn über seinen Verlust zu beruhigen.
Die Gbislitzer,» erfreut über Die wackere Gesinnung
des Mannes, versprechen gern seinem Wunsch
nachzukommen und nehmen, nachdem sie ihre Na-
men und ihren Stand gesagt, den Thaler in Em-
pfang. Mit warmen und verdienten Belobigum

en über die"brave That und seltene Ehrlichkeit
chieden Die Landleute von den Gbrlitzerm

In der Stadt angekommen und bei Dem Mei-
ster vorsprechend, fanden die Letztern vollkommene
Bestätigung des Gehörten; jedoch erfuhr der Mei-
ster erst durch sie von seinem Verlust, und wie
dieser wieder redressirt werden sollte. Auch er
batte seine Kasse noch nicht überzählt. Er hatte
die Stiefeln verkauft, dafür von dem Bauers-
mann einen Dukaten erhalten Und statt eines
zwei Thalerscheine herausgegeben. Seine Freude
über Die Wiedererlangung seines Geldes war kaum
größer-, a s die, es«init solch ehrlichen und braven

· euren zu thun gehabt haben, und er nahm sich
vor, ihnen, sollten sie nochmals bei ihm vor-
fprechen/ von-Herzen gern seine Waare um hal-
ben Preis loszugeben. -

Der Vorfall möge denen, die so gern alle

----- r .-—-, —.---—-——-.kn-
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Ehrlichkeit und alles Gefühl für Recht und Bil-
ligkeit ausder Welt geschwunden wissen wollen;
Denen, Die eben nur das Wort, welches schwarz
auf weiß ihnen Bürgschaft leistet, als ein biede-
res und geltendes passiren lassen, ein Beweis fein,
daß denn doch noch hin und wieder wahrhaft
Edelgesi-inte unter ihnen wandeln, und Mitmen-
schenmit ihnen verkehren, denen eine Tugend-
übung SlöeDin'miiä, ein innrer Drang ist, der nur
bei sich selbst seinen Lohn findet.

Napoleons Urtheil.über——Selbstinord.
»Man nimmt sich das Üben/auf: Liebe, Thor-

heitl — Aus Schmerz über den Verlust des Ver-
mögens, Feigheit! ——- Um seine Ehre nicht zu über-
leben, Sehwachheitz — aber den Verlust einer
Krone und den Hohn der Zeitgenossen zuüberleben,
das ist wahrer Muth-« Später erlies er aus
St. Cloud, als zwei Soldaten Versuche zinn Selbst-
mord ‚gemacht, einen Tagesbefel)l, »daß der Sol-
dat den Schmerz und die Schwermuth der Lei-.
denschaften zu überwinden wissen müsse, und daß
es eben so viel wahren Muth erfordere, Seelen-
leiden standhaft zu ertragen, als unter dem Kar-
tätschenhagelseiner Baiterie besonnen zu bleiben,”
und doch erzählt die Herzogin von Abrantes in
ihren. Meinoiren, daß er , als es ihm später so
unglucklich erging, « versucht, sich zu vergiften,
was sedoch durch einen Zufall vereitelt wurde.«

Englische -Religiosität.«
Ein merkwürdiger Beleg für die Intelligenz des

englischen Klerus ist»ein Werk eines englischen
Geistlichen gegen die Abschaffung der »Todes-’
strafe, worin der Verfasser anempfiehlt, den is-
raelitischen Str·afeoder, nach dein Buch
Moses, der englischen Gesetzgebung zu GirunD
zn legen. Das alte Testament spuckt überhaupt
mehr in den Köpfen der -zahlreichen Anhänger
der englischen Kirche als der Geist des 19ten
Jahrhunderts. So waren z. B. die Imperti-
nenz Lord Cardigans gegen seine Mitofsiziere,
sein unregelmäßiges Betragen im Dienste- i?!“
Duell 2e. nur kleine Vergehen; daß er Haber» km
vom Kiegsgericht erkanntes Urtheil (Das; fPrugrln
eines Soldaten) am Sonntag vollzirhm«1ll'ß- er-
weckte die Jndignation des Partaments und der
höhern Militairbehörden. Hätte er aml Montag
eine halbe Kompagnie iodtprügrlu lEssen- so würde
kein Hahn darnach krähem -

MM
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Mute—ebnen."

Als dem Major Ferdinand Von Schill im
Jahre 1809 auf seinem föhnen, aber siinglückiichen
Zuge zwei ausgezeichnet schöne für Napoleon be-
stimmte Pferde in dieHände fielen, nahm er sich
kein Bedenken, sie zum Vortheil seines Regiments
für gute iprieve zu erklären. Kurze Zeit darauf
erhielt Schill einen Brief mit der Aufschrift »An
denRäuberhauptmann Schill,« dessen Inhalt un-
gefähr folgender war: »Da mir an Dem Besitz
der beiden von Dirgesiohlenen Pferdesehr Viel liegt,
so biete ichDir für Deren Auslieferung 3000 Franes.
Napoleon.« Worauf » Schill erwiederte: »Lie-
ber Bruder, wenn Dir an dem Besitz jtner bei-
den Pferde wirklich so viel gelegen ist-, so sei so

ut und schicke jene sechs vom Brandenburger.
thore gestohlenen Rosse ·nach Berlin zurück, und
ich werde Dir die Deinigen nicht länger vorent-
bauen.” -

In einer Familie war es Sitte, daß Vor
« Dem Niedersetzen an den Mittagtisch ein kurzes

Gebetgeiprochen wurde, und zwar jedesmal Von
einein Kinde. Einmal traf es einen kleinen fünf-
1ährigenKnaben, der aber, im süßen Vergeschniack
des vor ihm dampfenden Leibgerichtes«", sein Ge-
bet vergessen, und trotz der Mutter leisem ,,bete«
keine Worte finden konnte-. -Als ihn aber der Va-
ter, dein vielleicht ebenfalls der Magen schief
hing, unsanft anfuhr, sioiterte der Kleine in sei-

kssIW Herzens-Angst die ihm vsn seiner etwas grö-
ßeren Schwester aus der Fiebel gelehrten-Worte
hervor ,,wie grimmig ist der wilde Bär,

»wenn er vin Honigstock kommt her.«

»Warum heirathen Sie»nicht?« fragte ein
iyngk Mensch einen eisigen Hagestol. ,Sie
sind- Wie ich sehe, ein gBerehrer des schäneti Ge-
schlechts, Die Wände Jhres Ziinmers sind fastJ
überdecktvon den ausgezeichnetsten Portraits junger

amen."
.. un „ » Ich liebe nur ihre guten Eigenschaften-

d Da befriedigt mich größtentheils der Anblick der
eZemktl.de. Wissen Stc wohl was ein schönes Weib

.Skntltch ist? Das Paradies der Augen, für Viele
dte Hölle «d.slundürAllbes Qewbwäläeele f e das Fegfeuer

I
—

446

Kurgäste an der Mineralquelle bei
Schönberg.

Vom 3l. Mai bis 11. Juni 1841.
2|. Bauer Büchner aus Kraniche.
22. cFrau Hientsch aus Schönberg.
‘23. Herr S chulz, ebendaher.
24. Bauer Wiedemann’s Sohn ausSchützene

hain.
25. Isaek Schwersins ki) aus Rawie3.
26. Töpferineister Noack aus Schönberg.
27.» Madame Reichelt aus Beriisiadt.
28. Herr-« Lieuienant Grzesiewiez aus Ro-

ihenburg. «
29. Müller Jackifch aus Rothwasser.
30. iFraulein Heiden aus Hirschberg
Bl. Fräulein D. aus K.
32. Madame Kretschiiiar aus Kuhmi.
33. Gustav Kretschinar, ebend.
34. Fräulein J. aus S. ·
35. Joseph Scheu f ler ans Pfaffendorf.
36. Madame Anspach aus Hirichberg.
37. TöpferineisterJeschke aus Bunzlaw
38. Frau M üblen aus Deutscholsig.
39. Herr Denkwitz aus Schönberg.
40. Bauer Straube ans Ebersbach.
41. Frau Einnehmer Röckel aus Cunnersdorf

bei Ldbau.
Fortsetzung folgt-)

Tauf-, Trau- nnd Sterbelistex
Getan ft wurde den 4. Julil 1) des Mstr. Ernst

Ludwig Falleiibera, B. u. Sehneiders am). Sohn- Ernst
gerammt, qeb. Den 26 Juni. —- 2)desIob Geors keh-
niaiink Kutschers allh« Tochter, Marie Louise·,»geb« Den
26. Juni. —- Den 6. Juli des Mikr. Chtiiiian Aug.
Hilsbeig- B. u. Böttchers allh-, Tochter, Anna Auauste
Amalie,. geb. den 15. Juni. —- Den 7. Juli des Carl
August smarte. Tinchniacheraes allh» Sohn, Friedrich
Wilhelm Otto, geb. den 28. Juni. -'— Den 9. Juli 1)
des Mstr. Carl Gottlob Schuster- B. u. Tischlers allh.-
Tochter-, Mai-je Manne, geb. Den 2. Juli. — 2) des
Heinrich Wilhelm Landmann-, Tabagiepächteks in Gros-
Ylesnitz- Tochter- Ida Auguste Wilhelmine- geb. Den23.
Juni. -

Getraut den 6. Juli: He- Carl Ferdin. Siecht-
Oekonoiii und Gutspächter en RadmeiitH und Iska
Agnes Glanz Marie Eling- weil. -Hrn. Joh. Gotth
Elings, B. u. Stadttoch allh.- nachgel. ehel. einzige
Tochter Zweiter Ehe- _

Gestorben den 2. Juli 1) des weil. Joh« Chri-
stvph Friedrich- Gediiigebauers in ‚Obermann. Wittwe-
Sie. Anna meinte geb.j)Jeühie alt 66 J. 3 im. 7 T. —-‘ 2)
Des Joh. Michael Noiiisch, Stadtgärtners allh., Erwar-
ein. Fr. Anna Rosine geb. Wolf , alt 43 J. 1 M. 25 er.
— Den 4. Juli des Joh-Georg Altinaum anehn.alll).-
Zwillingssohin Anagist Sieben. alt 3 M. 27 T. —- HM
5. Juli 1) des Miit-. Joh« Glied. Steinberger- ‘5- “°
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Tuchniach. allh» Ehefr.- Joh. ·Chrisi. .aeb. Philipp- alt
80J.1M.6T.—2)desweil.Msir.CarlAugust
Vetiigeiv B. u. Schlossers allh- Tochter- Christ-Eleme-
re, alt 32 J. 10-M. 4 T. —- Den 6 Juli des Ioh.Trau-
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gotthhland, Schuhmacherges. allh« unehl. Sohxsi Ika
Traugtkitt Louis- alt 1 J- 14 T. — Den 7. J"“ Des
c’ioh.» Carl Wende, Mauretges. allh.- Tochter- Bett-M
Paulinh alt 3M. 11. T. -
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Bei-mischte Anzeigem

—» AmGrabe
unsers dahingeschiedenen Freundes und Bruders-

des Herrn Cantor Hertwig in Nieda.

RUh' fanft in Frieden- theurer- verklärtet Freund:
Hast-überwunden fest und mit Zuversicht, .-
Nachdem Du vieles hier erdulden — «
Schlummerst nun ruhig im kuhlen Schppße.

Mit Seelenruhe, —- heiterem Anaesicht
Schiedst Du von hinnen, f Du— unser Brudetfreundl
Segnetest freundlich all’ die Deinen-
{Denen Du liebend SBeri’orger warest.

Nicht ohne Kummer— reicht-sie Du die Abschiedshand
Aus Deinen Stichen, swelchen zu fruh Du«starbst.
am), Deine Gattin- - Deine Kinder
mingen die Hände-sur Todeswolkei

Du sahst ihr Weinen — besahlst sie Qottes Hand-
Trugfi still Dein Leiden, —- betetest laut sur sie .-
Und DeinGebet —— Dein Flehn zum Himmel
Schasset Etleichtrung den wunden Herzen.

Daß ihre Liebe treu Du erworben hast, —
Daß Du im Amte fhielt«st Dein Gewissen rein- —
Daß Du uns Auen Bruder»warest,
Zeugten die Thranen an Deinem Grabe.

Nun Freund und Bruder, weelchen kein Schmerz
« mehr druckt, .

Empfang- am Throne der em’gen Liebe Lohn
ür Deine Treue — auf Dein Dulden, —-

Fkohlich begrüßen wir einst uns wieder!
MehrerexFreunde und Anitsgenossen.
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